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ein Blatt für Ijeimatlldjiz Rrt unb Kunft, gebrückt unb ocrlsgt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Kein £eben gibt's in weiter Welt,
Das ganz im Wind nerwebt;
Durd) alles Dafcin fonnenfrob
Gin unabläffifl Keimen gebt.

3n weiter SBelt.
Von U. W. Züricher.

Kein Wörtlein tönt in weiter Welt,
Das ganz im Wind uerballt;
Von irgendwo, oon irgend wem
Dir ftets ein freundlich 6d)o fcballt.

Und wenn poll Jtngft in weiter Welt
Das berz im Winde wad)t,
So weift es docb, daft tiefes Blau
Sieb wölbt ob wilder Wolkenfcblacbt.

„Wtgfpuren".

Oer ©ofenftof.
Vornan oon £

Ks mar 311 bet 3 c it, ba srotfcfien Sern unb Safel nod)

bie ©oft fuhr unb bie alten Beute um bei neuerbauten

Kifenhabn milieu ben Untergang ber ÎBelt pTopbeseiticn.
Ks mar aud) 30 ber 3eit, ba an oieten Orten ber Sdjmeig
bie tttnbcr 311 ihren Kitern „3br" fagen muftten unb bie
Kitern oon ben ftinbern .eroige Oanïharïeit für bas (Se-

liftent ihres Bebens oerlaugten.

3u ber 3eit mar es aud), ba auf ben ©tarftpläften
bas (5ras smifdjen ben budeligen ifßflafterftcinen 3U maeftfen

©tut ftiatte, bie Sd}[ad)tl)äu|er mitten in ber (Stabt ftanben
unb ihr eigenes, oon fämtlidjen ©tägbert ber ©adjbarfcbaft
befebroorenes ©efpettft befaften.

Ks mar bamals, als bie Sdwlmeifter in ben flehten
©ergbörfern ausgebiente Solbaten maren, mit einer langen
©eitfdje hantierten, um aud) bie Bebten ber Silage um bie

Obren 3toiden 311 tonnen unb bie, menu ihren SUnbern ein

©ibeloers 311 unoetftänbltd), eine 2tbbitiiou 31t fdjroierig unb
ein grofter ©udjftabc 3U tunftooll maren, einfad) Jagten

„Ueberbupfet bä ©iifel" *) unb eine Seite umfcftlugen.
Ks mar eine feftöne 3eit.
Das beiftt, tore man's nimmt. Die ©lasfenfter am

Stölner Som feben aud) gaU3 oerfdjieben aus, mas ©lut
unb garbe betrifft, je nadjbem man fie oon innen ober
oon auften betrgdjtet.

So gebt's jeftt aud). ben mancherlei Herrlidjifeiteu ber
bamaligen 2BeIt. Oer fdjöne ©eborfam 3um 23eifpiel, ber
oon ben ©adjtotmnen ermattet mürbe, bas Verlangen, re»
Ipeftiert 311 merben, gleidtokl ob oerbient ober unoerbient,
bas alles betrachten bie Stinber unfeter 3eit oon auften,
unb grau unb farblos, ja bäftlid) erfebeinen ihnen bie be=

tobten Sdjiilbereien.

*) Ueberftuingt ben £eufe(.

if a SB eng e r. (Koptjdnijt Dp ®tettjiein & Ko., nüciuo 1

3um ©lüd gab es aud) Beutlein, bie ihrer 3eit oor«
aus maren, unb jmar aus reiner ©tatfdjlicfjteit. Sie baifett
ftoften, ohne es 3U wollen.

©farrer SSönig unb feine grau hatten bas feltene ©lud,
oon feinem ©tenfdjen 3U roiffen, ber ihnen etwas 23öfes

gewünfeftt hätte. Sie, bte ©farrerin, eine gebornene Sdjmenbt
— aus beut regimentsfähigen ©efdjlecftt ber Sdjroenbts
bieft weit unb breit nur bie feftöne grau Pfarrer. Sie
oerbanfte ihrem lieben ©eficftt, ihrer freunblicften Stimme
unb ber Deilnabme, bie fie an allen ©tenfdjen nahm, man»
djen gefüllten ©tebtfad, manches Sädlein mit Dörrobft.
3a, man weift, baft fogar berbe unb fdjönheitsuntunbige
S3auetnroetber ihren Hühnern bie Kier unter beut fieibe
wegnahmen, um fie nod) marin ber grau ©farrer oon
©ergeht 311 bringen.

' Dafür Jagten fie frifdjiroeg „bu" 311 ihr unb fdjütteten
ihren häuslichen 3ammer, ben fie fid) 311m Sonntag auf»

gefpart, über bte grau aus, baft fie ben Sdjirm ihrer
©ebulb auffpannen muftte, wenn es aud) 3roifd)ert elf unb
3roölf no,d) über ben ©auern unb bie ©adjbam herging,
mäbteubbeffen ber pfarrberrlidje ©raten in ber Stüdje ftärter
unb ftärter 3U riechen anfing, troft bes jungen ©äbelis,
bas ihn hüten follte.

Die ©farrersleute muftten immer, wo H'tlfe not tat.
Sie fauben aud)' bie Stillen, bereu hohle 2Bangen für fie
baten, ba ber ©tunb es nicht tat. Sie fanben bie ©infamen,
beifeite Stebenbcu. Oer ©farrer fantmiclte fie ein, unb feine
grau half ihnen auf bie Seine, fooiel es ihr möglich mar
unb ihre anfebnlidjen ©title! es erlaubten.

SU s fie manches 3ahr barnad) ftarb, tarnen bie Beute

gelaufen mit Seinen unb Seufjm unb fagten, fo gebet

es bell 21 rtuen immer: bie guten Beute ftürben itpen meg.
Sie Iieften fid) oon ben Hinterbliebenen nicht tröften, traft
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Kein Leben gibt's in weiter Veit,
das gam im Vinci verweht:
Durch alles Dasein sonnenfrol)
Kln unablässig Keimen geht.

In weiter Welt.
Von kl. V. Züricher.

Kein Vörtlein tönt in weiter Veit,
Das gam im Vinci verhallt:
Von irgendwo, von irgenclwem
Dir stets ein freundlich 6cho schallt.

Und wenn voll Mgst in weiter Velt
Das her? im Vinde wadit,
So weiß es doch, daß tiefes IZlau

5ich wölbt ob wilder Volleenschlacht.

„Wegspuren".

Der Rosenhof.
Roman von L

Es war zu der Zeit, da zwischen Bern und Basel noch

die Post fuhr und die alten Leute um der neuerbauten
Eisenbahn willen den Untergang der Welt prophezeiten.
Es war auch zu der Zeit, da an vielen Orten der Schweig
die Kinder zu ihren Eltern „Ihr" sagen mußten und die
Eltern von den Kindern ewige Dankbarkeit für das Ge-
schenk ihres Lebens verlangten.

Zu der Zeit war es auch, da auf den Marktplätzen
das Gras zwischen den buckeligen Pflastersteinen zu wachsen

Mut hatte, die Schlachthäuser mitten in der Stadt standen
und ihr eigenes, von sämtlichen Mägden der Nachbarschaft
beschworenes Gespenst besaßen.

Es war damals, als die Schulmeister in den kleinen

Bergdörfern ausgediente Soldaten waren, mit einer langen
Peitsche hantierten, um auch die Letzten der Klasse uni die

Ohren zwicken zu können und die, wenn ihre» Kindern ein

Bibelvers zu unverständlich, eine Addition zu schwierig und
ein großer Buchstabe zu kunstvoll waren, einfach sagten

..Ueberhupfet dä Tüfel"*) und eine Seite umschlugen.
Es war eine schöne Zeit.
Das heißt, wie man's nimmt. Die Glasfenster am

Kölner Dom sehen auch ganz verschieden aus, was Glut
und Farbe betrifft, je nachdem man sie von innen oder
von außen betrachtet.

So geht's jetzt auch den mancherlei Herrlichkeiten der
damaligen Welt. Der schöne Gehorsam zum Beispiel, der
von den Nachkommen erwartet wurde, das Verlangen, re-
spektiert zu werden, gleichviel ob verdient oder unverdient,
das alles betrachten die Kinder unserer Zeit von außen,
und grau und farblos, ja häßlich erscheinen ihnen die be-
lobten Schildereien.

*) Ueberspringt den Teufel.

is a Wen g er. lCopyriW by Grethlein L-Co., Zürich.) l
Zum Glück gab es auch Leutlein, die ihrer Zeit vor-

alls waren, und zwar aus reiner Menschlichkeit. Sie halfen
stoßen, ohne es zu wollen.

Pfarrer König und seine Frau hatten das seltene Glück,

voll keinem Menschen zu wissen, der ihnen etwas Böses
gewünscht hätte. Sie, die Pfarrerin, eine gebornene Schwendt
— aus dem regimentsfähigen Geschlecht der Schwendts —
hieß weit und breit nur die schöne Frau Pfarrer. Sie
verdankte ihrem lieben Gesicht, ihrer freundlichen Stimme
und der Teilnahme, die sie an allen Menschen nahm, man-
chen gefüllten Mehlsack, manches Säcklein mit Dörrobst.
Ja, man weiß, daß sogar derbe und schönheitsunkundige
Bauernweiber ihren Hühnern die Eier unter dem Leibe
wegnahmen, um sie noch warm der Frau Pfarrer von
Vergeln zu bringen.

Dafür sagten sie frischweg „du" zu ihr und schütteten
ihren häuslichen Jammer, den sie sich zum Sonntag auf-
gespart, über die Frau aus, daß sie den Schirm ihrer
Geduld aufspannen mußte, wenn es auch zwischen elf und
zwölf no,ch über den Bauern und die Nachbarn herging,
währenddessen der pfarrherrliche Braten in der Küche stärker
und stärker zu riechen anfing, trotz des jungen Bäbelis,
das ihn hüten sollte.

Die Pfarrersleute wußteil immer, wo Hilfe not tat.
Sie fanden auch die Stillen, deren hohle Wangen für sie

baten, da der Mund es nicht tat. Sie fanden die Einsamen,
beiseite Stehendeil. Der Pfarrer sammelte sie ein, und seine

Frau half ihnen auf die Beine, soviel es ihr möglich war
und ihre ansehnlichen Mittel es erlaubten.

Als sie manches Jahr darnach starb, kamen die Leute
gelaufen mit Weinen und Seufzen und sagten, so geh«

es den Armen immer: die guten Leute stürben ihnen weg.
Sie ließen sich von den Hinterbliebenen nicht trösten, trotz



2 DIE BERNER WOCHE

ber fünften ©erfpredjungen, iaud"> 3U ben guten Reuten

geboren 3U wollen. „So eine, tote untere grau ©farreria
war", tagten tie ungläubig, „fo eine gibt's bait nidjt mebr.
3tber wir bantem für ben guten Sßillen."

3efet batten bie ©farrersleute SBetu.'^. Sebr tieinen unb

tebr betrübten ©efriefe. ©s traten poei ©täbdjen oon 3efen

unb te((bs Saferen, beren SüRutter auf bent Rircfefjof lag unb
beren ©ater no$ Sdjlimmeres gefcfeeljen.

©r batte gefpielt unb ffdj an ©ogtsgelbern oergriffen.
3tun tollte er nach ber Stabt abgeführt werben, benn bas
„Spedtämmerlein", in beut bie unb ba ein ©agabunb ge=

fangen fafe, ber ausbrechen ober audj brin bleiben tonnte,
gan3 wie es ibm beliebte, toar für foldje ernfte gälte nicbt
eingerichtet.

3lls Springer aus bem Saufe getreten, um, oom Ranb=

iäger geleitet, in einem Ralefdjiein weggiefaferen 3U werben,
batte bas jüngere feiner beiben Rtnoer, bas labme Rlärdjien,
fid) att feinen 3?od gebangt unb mitgewollt. Die ältere,
Sufanna, ftattb hinter ber Düre unb bielt ben runben 3trm
oor bas ©efjdjt, um nidjts gu feben unb nicbt gefefeen 3U

werben. Sie wußte, was bie gan3e Sache bebeutete, benn

fie ging 3tir Scbule unb batte ibren ©ater „Dieb" fdjelten

gebort. SRan batte fie deswegen ausgelacht unb oeffpottet.
Sic wollte bent ©ater nfdjt Rebewofel fagen unb [djüttelfe
ben Ropf, als er fie Riffen wollte. Das Rlätdjen aber lief
no;d) lange hinter bem äßagett ber, fdjrie: „©ater, Stater,
id) will mit", unb ftredte flebenb bie ©ritte aus, was ben

Ungliidlicfeen 3U lautem Sd)lucb3en bradjte.

Seht fabett bie beiben Rinder auf bem geftidten Sofa
hinter bem ©fetifcfe ber grau Pfarrer unb hielten grobe

Sonigfdjnitten in ben Säubert.
3llle fiebeit ©farrersfinber ftanben um ben Difd) herum

unb fragten bie ©äftlein, ob fie oiele Sriiber unb S;d)we=

ftern hätten, wo ihre ©tutter fei unb ob ihr Stater am
Sonntag aud) prebige, unb fdjwiegen erft, als bie SRutter
fechs oon ihnen hinausfcbidte unb nur ihren SIelteften, ben

©ernbarb, ba lieb, um ben tieinen ©täbd)en nachher ben

SBeg in ben ©arten 3U 3eigen.

Draufeen fagte Sufanna fein SBort ju all bem IReuen

unb wollte mit ben ©farrerstinbern auä) nicht fpielett. Sie
fetgte fid) auf bie breite Rirdjtjofsmauer unb fab 3U, wie
bie gd).t ficb beim Sd)war3en»3dtann=Spielen unb bei „Rd=
nigs, Rönigs Dö,djferlein" beiße Sïtangen holten.

Sufanna war fehr bübfd). 3terlid> gewacbfen, trug fie

ihr turjärmeliges SBafd)lleibd>en unb ihr Scbüt3d)en mit
ben 3wei fleinen Daf,cfe,en unb ben Slcbfelbäitbern, als wären
fie oon Seibe unb Samt. 3fere Spifeenljösdjen fielen ihr
faft auf bie Schuhe unb waren tadellos fauber. Die langen
Soden, bie an ihrem ®eficfjt herabfloffen, waren glatt unb
glän3enb.

Sufanna weinte nid)t, als fie bes Slbenbs in bem fretw
ben 33ett lag. 3m ©egenfafe 3U Rlärcfeen, bie nad) bem

Stater rief unb beim wollte.
grau ©farrer Röntg fcfeüttelte ben Ropf, nacbbem fie

ben Rindern gute 3tad)t gefagt, unb trat 311 ihrem tiliarm

ins Limmer.
„SBas foil aus ben ©täbdjen werben", fragte fie. „SBer

nimmt ficb ihrer an? Saben fie Sterwanbte, greunbe?"
,,3ld), greunbe, 3Inna*Riefe, wenn bie ©lutter tot ift

ber Stater im ©efängnis fitjt? SBeifet bu, oiel greunbe
werben fi,dj ba nicht melben."

„31,d), bu Sd)war3feber", rief bie grau ©farrer, „3wei
tenne id), gan3 fidjer freiliefe nur beu einen, unb bas bift bu."

„So", fagte ber ©farrer unb lachte. „SBoher weifet
bu bas?"

„Dias weife ich' aus meiner ©he mit bir. ©ift bu biefer

greunb, ober bift bu es nicht?"
„Unb wer ift benn ber anbete", fragte Sans^granj

Rönig gefpannt.

„Deine Schwägerin llrfula unb Daniel, mein ©ruber,
wenn mid) nicht alles trügt. 3dj fahre morgen 311 ihr auf
ben ©ofenfeof."

„llrfula?" fragte Sans=grati3 gedehnt. „Sßas oerftebt
fie oon Rindern?" '

„©erabe darum. Sie oerftebt nidjts oon ihnen, aber
fie foil es lernen. Das ift für fie ein noch gröfeeres ffilüd
als für Sufanna."

„llrfula ift ftreng. Du weifet es oon unfern eigenen.

Sie überfieljt nidjts, unb trägt ben Rindern jede Unart nach."

„©erabe darum. 31m Rind foil fie warm werben. Da»
niel wirb bas and) lieb fein." Sie lachte.

„3lnna=fiiesdjen, bu bift fctjlau. Unb bu baft redjt —
wenn bein ©lau gelingt. Soll id) mittommen morgen?"

„©leib lieber hier, ich !ann ruhiger fort." Sie ftridj
ihrem tleineu unb fdjirnalfdjulterigen SJcanu über bie ©fange,
gab ihm einen befcfeetbenen ©uff in ben 31 üden, bam.it er

gerabe fifee unb oom Studieren nicht ïrumm werbe, uinb

liefe ihre warmen, lieben Singen durchs 3immer fliegten-,

ob fid) aud) alles orbentlid) unb beljaglid) aufführe. Dann
ging fie, borgte an ber Düte ber fremden Rinber unb nahm,
als fie bie RIeinen ruhig atmen hörte, eine Sïrbeit oor.

©eint grühftüd fafe fie fcljoit reifefertig ba. Sie trug
ihr graues Slîuffelinîletb mit ben fcfewanert ©lättdjen, bas

brei ©olants unb eine lange, fpifee ©aille hatte unb mit
fchmalen Samtbändern auf ben weiten Slermeln uerjiert
war. Sie hatte auch eine Srofdje oorgeftedt, aus ben paaren
ihrer oerftorbenen ©lutter tunftooll geflochten. Sie fefete

einen italienifcben Strohhut auf, eine Sergère, wie fie fdjöner

njdjt gebadjt werben tonnte mit ben Rornähren unb bent

roten SJiolju.

©orber fragte fie fo beiläufig: „graU3, welches oon
beiben wollen wir behalten?"

„Das weifet bu längft", tädjelte er. Sie würbe ganj
rot, bafe er fie fo gut tannte.

„©s ift waljr", gab fie 311. „3dj. will bas Rlärdjen be=

halten."
„Das wufete fd), bu Riebe. Du willft ihr bas Reben

fdjött machen, trofe ihres tränten Seindjens."
„3<h will es oerfudjen. ©in warmes Rerj hat fie.

©s wirb fcljon gehen."

„Unb bie andere? Sie ift rei3enb." 3lnna»fliefe surfte

bie 3lcbfeln.

„3d) weife nidjt. Sie bat nodj nidjit geweint unb noch

iticljt gelacht. 2Bas tu' ich mit fo einem Rinb?"

„Sie ift fjdjieu. Sie bat fdjon mehr oon ifjrent ©ater
gehört, als gut ift für ein fo junges ffiefdjöpf. Sie mag
barunter leiben."

„SJtöglidj. 3lber ich nehme lieber bas Rtärcfeen."

2 Oie n'OLttb

der schönsten Versprechungen, auch zu den guten Leuten
gehören zu wollen. „So erne, wie unsere Frau Pfarrerin
war", sagten sie ungläubig, „so eine gibt's halt nicht mehr.
Aber wir danken für den guten Willen."

Jetzt hatten die Pfarrersleute Besuch. Sehr kleinen und
sehr betrübten Besuch. Es waren zwei Mädchen von zehn

und s^chs Jahren, deren Mutter auf dem Kirchhof lag und
deren Vater noch Schlimmeres geschehen.

Er hatte gespielt und sfch an Vogtsgeldern vergriffen.
Nun sollte er nach der Stadt abgeführt werden, denn das
„Speckkämmerlein", in dem hie und da ein Vagabund ge-
fangen sah, der ausbrechen oder auch drin bleiben konnte,

ganz wie es ihm beliebte, war für solche ernste Fälle nicht
eingerichtet.

Als Springer aus dem Hause getreten, um, vom Land-
jäger geleitet, in einem Kaleschlein weggefahren zu werden,
hatte das jüngere seiner beiden Kinder, das lahme Klärchen,
sich an seinen Rock gehängt und mitgewollt. Die ältere,
Susanna, stand hinter der Türe und hielt den runden Arm
vor das Gesicht, um nichts zu sehen und nicht gesehen zu

werden. Sie wußte, was die ganze Sache bedeutete, denn

sie ging zur Schule und hatte ihren Vater „Dieb" schelten

gehört. Man hatte sie deswegen ausgelacht und verspottet.
Sie wollte dem Vater nicht Lebewohl sagen und schüttelte
den Kopf, als er sie küssen wollte. Das Klärchen aber lief
noch lange hinter dem Wagen her, schrie: „Vater, Vater,
ich will mit", und streckte flehend die Arme aus, was den

Unglücklichen zu lautem Schluchzen brachte.

Jetzt saßen die beiden Kinder auf dem gestickten Sofa
hinter dein Eßtisch der Frau Pfarrer und hielten große

Honigschnitten in den Händen.
Alle sieben Pfarrerskinder standen um den Tisch herum

und fragten die Gästlein, ob sie viele Brüder und Schwe-
stern hätten, wo ihre Mutter sei und ob ihr Vater am
Sonntag auch predige, und schwiegen erst, als die Mutter
sechs von ihnen hinausschickte und nur ihren Aeltesten, den

Bernhard, da ließ, run den kleinen Mädchen nachher den

Weg in den Garten zu zeigen.

Draußen sagte Susanna kein Wort zu all dem Neuen
und wollte mit den Pfarrerskindern auch nicht spielen. Sie
setzte sich auf die breite Kirchhofsmauer und sah zu, wie
die acht sich beim Schwarzen-Mann-Spielen und bei „Kö-
nigs, Königs Töchterlein" heiße Wangen holten.

Susanna war sehr hübsch. Zierlich gewachsen, trug sie

ihr kurzärmeliges Waschkleidchen und ihr Schürzchen mit
den zwei kleinen Taschen und den Achselbändern, als wären
sie von Seide und Samt. Ihre Spitzenhöschen fielen ihr
fast auf die Schuhe und waren tadellos sauber. Die langen
Locken, die an ihrem Gesicht Herabflossen, waren glatt und
glänzend.

Susanna weinte nicht, als sie des Abends in dem frem-
den Bett lag. Im Gegensatz zu Klärchen, die nach dem

Vater rief und heim wollte.
Frau Pfarrer König schüttelte den Kopf, nachdem sie

den Kindern gute Nacht gesagt, und trat zu ihrem Mann
ins Zimmer.

„Was soll aus den Mädchen werden", fragte sie. „Wer
nimmt sich ihrer an? Haben sie Verwandte, Freunde?"

„Ach, Freunde, Anna-Liese, wenn die Mutter tot ist

der Vater im Gefängnis sitzt? Weißt du, viel Freunde
werden sich da nicht melden."

„Ach, du Schwarzseher", rief die Frau Pfarrer, „zwei
kenne ich, ganz sicher freilich nur den einen, und das bist du."

„So", sagte der Pfarrer und lachte. „Woher weißt
du das?"

„Das weiß ich aus meiner Ehe mit dir. Bist du dieser

Freund, oder bist du es nicht?"
„And wer ist denn der andere", fragte Hans-Franz

König gespannt.

„Deine Schwägerin Ursula und Daniel, mein Bruder,
wenn mich nicht alles trügt. Ich fahre morgen zu ihr auf
den Rosenhof."

„Ursula?" fragte Hans-Franz gedehnt. „Was versteht
sie von Kindern?"

„Gerade darum, Sie versteht nichts von ihnen, aber
sie soll es lernen. Das ist für sie ein noch größeres Glück

als für Susanna."
^Ursula ist streng. Du weißt es von unsern eigenen.

Sie übersieht nichts, und trägt den Kindern jede Unart nach."

„Gerade darum. Am Kind soll sie warm werden. Da-
»iel wird das auch lieb sein." Sie lachte.

„Anna-Lieschen, du bist schlau. Und du hast recht -
wenn dein Plan gelingt. Soll ich mitkommen morgen?"

„Bleib lieber hier, ich kann ruhiger fort." Sie strich

ihrem kleinen und schmalschulterigen Mann über die Wange,
gab ihm einen bescheidenen Puff in den Rücken, damit er

gerade sitze und vom Studieren nicht krumm werde, und
ließ ihre warmen, lieben Augen durch« Zimmer fliegen,
ob sich auch alles ordentlich und behaglich aufführe. Dann
ging sie, horchte an der Türe der fremden Kinder und nahm,
als sie die Kleinen ruhig atmen Hörte, eine Arbeit vor.

Beim Frühstück saß sie schon reisefertig da. Sie trug
ihr graues Musselinkleid mit den schwarzen Blättchen, das

drei Volants und eine lange, spitze Taille hatte und mit
schmalen Samtbändern auf den weiten Aermeln verziert

war. Sie hatte auch eine Brosche vorgesteckt, aus den Haaren
ihrer verstorbenen Mutter kunstvoll geflochten. Sie setzte

einen italienischen Strohhut auf, eine Bergère, wie sie schöner

nicht gedacht werden konnte mit den Kornähren und den«

roten Mohn.
Vorher fragte sie so beiläufig: „Franz, welches von

beiden wollen wir behalten?"

„Das weißt du längst", lächelte er. Sie wurde ganz
rot, daß er sie so gut kannte.

„Es ist wahr", gab sie zu. „Ich will das Klärchen be-

halten."
„Das wußte ich, du Liebe. Du willst ihr das Leben

schön machen, trotz ihres kranken Beinchens."

„Ich will es versuchen. Ein warmes Herz hat sie.

Es wird schon gehen."

„Und die andere? Sie ist reizend." Anna-Liese zuckte

die Achseln.

„Ich weiß nicht. Sie hat noch nicht geweint und noch

nicht gelacht. Was tu' ich mit so einem Kind?"
„Sie ist scheu. Sie hat schon mehr von ihrem Vater

gehört, als gut ist für ein so junges Geschöpf. Sie mag
darunter leiden." s

„Möglich. Aber ich nehme lieber das Klärchen."
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Scbnilzbcraer, Wlntermorflen.

„Du haft eine gttidlhhe £>anb. ÎBoIle (Sott, bah fie

bir 3ux greube aufmadrfe unb ihm 3ur ©hre."

Die Dfarretin ftanb auf unb nahm 3lbfd),ieb oon Diann

uivb 3inb, als gelte es, ilbers Slteer 311 fahren.

Stirem 3telteften empfahl fie bie tieinen gremblinge.

Dann nal)iu fie ihr Sonnenflchirrndjen, bas mit langen, gritn?

lichen gfranfen befetjt unb gerabe grof3 genug mar, um

ihre Slumen auf bem Sut oot bem Abfärben 3U fdjühen.

Sie fidjroenfte es noch 311m Doftfenfter hinaus unb bie,

Stiitberf;d):ar fprang auf bie ftirchhofsmauer, um ber SRutter

länger £eberoohl äuminten 3U tonnen. ©nbli;d) oerfchmanb

fie hinter ber grofjen Scheuer, unb bie Uittber ftanben einen

3fugenblid herum, als fei bie Sonne uuoerfehens unb ohne

(Erlaubnis untergegangen. 3lber halb tagten fie rnieber

unter bent grohett Duhbaum.

Sufianna ftanb allein am Stamm, hielt bie Sänbe

in ben Dafdjen ihres Sd)iir3d)iens unb fah 3U.

Die grau Pfarrer hatte einen weiten 2lkg 3U rnadien

0011t Dofthof ber Stabt bis 3unt Dofenhof.

Orr führte am. Spittelhäus;d)en oorüber, too bie Dfarr=

frauen bes 23 iirg er fp itals ihre 2Bäf;d)e trodnen unb plätten

burften. 3In bem alten Dor oorbei mit ben beiben fteinernen

33ären 31t Seiben Seiten, ben ÎBappenbtlbertt ber Stabt.
Hin ber Dehalbe oorüber, einem grasberoa;djifeiten ©raben,

in bem 3îet)e, jg>irf;d)ie, auch toafen unb ftanineben ihr ÜBefett

trieben unb oon ben 3uf<hauern angeftaunt mürben.

5Inna*£iefe muhte bie neue Sahnltnie überfdjraten, 3Bie.

Stuei fcSwur3e Dleiftiftftridje jerfcöinitten fie bas flanb, um
Sählid) uitb unheimlich beut neuen, fauchenben Ungeheuer
ben 2X5cg 311 erleichtern, fyrau 2lnita=Aiiefe warf einen neu«

gierigen 23Iid oon ber 23rüde hinunter auf bas Steh oon
©ifen, Rüttelte ein wenig ben ibopf mit ben beiben 3«=
liehen £ödd)en neben ben Ohren, bacfjte aber, babei, bah
es eine f;<höne Sache fein muffe, nachberu man bie erfte,

3lngft übermunbeit, blihfçhnell burch bas ßanb 311 fahren,
ftatt in ber Do ft 3U fdjneden, mie es ihr heute morgen ge.=

flehen toar, fo bah fie ihren Düden {eht ttodj fpürtc.
Dutt ging 3Inua=£iefe ftönig ben ömhweg entlang, ber

burdj bie Stabtwiefen führte, unb freute fidj über bie reif
fenben Stepfel, bie teils fthwellenb in bläulichem ©rün, teils
fdion rot unb gelb 3wtf<hen ben Dlättem heroorblinîelten.
Unb bei ben 3lepfeln fielen ihr bie fcftöneit Drartsparentäpfef
ein, bie fie alle 3ahre oont Dofenhof erhielt, unb darauf
lief ihr bie Sdymägerirt Urfula oorüber mit ben hübfdjett,
re:d)thaberifd}en 31ugen unb ber 33ruber im grauen, hohen

3ulinber, bettt hechtgrauen Dod uitb ber rotpunttierten

Samttoefte/unb'fie fragte ;fid), ob ber Schwägerin (Scbulb unb
be§ 33ntberS 23e^agtidjfeit „ja" 51t ihremSSorfdjlagfagen mürben.

IN iVOKb UNO LIUO 3
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Scvnilîberger, VVinIermorgen.

„Du hast eine glückliche Hand. Wolle Gott, daß sie

dir zur Freude aufwachse und ihm zur Ehre."

Die Pfarrerin stand aus und nahm Abschied von Mann

und Kind, als gelte es. übers Meer zu fahren.

Ihrem Aeltesten empfahl sie die kleinen Fremdlinge.

Dann nahm sie ihr Sonnenschirmchen, das mit langen, grün?

lichen Fransen besetzt und gerade grosz genug war, um

ihre Blumen auf dem Hut vor dem Abfärben zu schützen.

Sie schwenkte es noch zum Postfenster hinaus und die.

Kinderschar sprang auf die Kirchhofsmauer, um der Mutter

länger Lebewohl zuwinken zu können. Endlich verschwand

sie hinter der großen Scheuer, und die Kinder standen einen

Augenblick herum, als sei die Sonne unversehens und ohne

Erlaubnis untergegangen. Aber bald tanzten sie wieder

unter dem großen Nußbaum.

Susanna stand allein am Stamm, hielt die Hände

in den Taschen ihres Schürzchens und sah zu.

Die Frau Pfarrer hatte einen weiten Weg zu machen

vom Posthof der Stadt bis zum Nosenhof.

Er führte am Spittelhäus-chen vorüber, wo die Pfarr-

flauen des Bürgerspitals ihre Wäsche trocknen und plätten

durften. An dem alten Tor vorbei mit den beiden steinernen

Bären zu beiden Seiten, den Wappenbildern der Stadt.

An der ReHalde vorüber, einem grasbewachsenen Graben,

in dem Rehe, Hirsche, auch Hasen und Kaninchen ihr Wesen
trieben und von den Zuschauern angestaunt wurden.

Anna-Liese mußte die neue Bahnlinie überschreiten. Wie
zwei schwarze Bleistiftstriche zerschnitten sie das Land, um
häßlich und unheimlich dem neuen, fauchenden Ungeheuer
den Weg zu erleichtern. Frau Anna-Liese warf einen neu-
gierigen Blick von der Brücke hinunter auf das Netz von
Eisen, schüttelte ein wenig den Kopf mit den beiden zier?
Ischen Löckchen neben den Ohren, dachte aber dabei, daß
es eine schöne Sache sein müsse, nachdem- man die erste

Angst überwunden, blitzschnell durch das Land zu fahren,
statt in der Post zu schnecken, wie es ihr heute morgen ge-
schehen war, so daß sie ihren Rücken jetzt noch spürte.

Nun ging Anna-Liese König den Fußweg entlang, der

durch die Stadtwiesen führte, und freute sich über die reis-

fenden Aepfel, die teils schwellend in bläulichem Grün, teils
schon rot und gelb zwischen den Blättern hervorblinzelten.
Und bei den Aepfeln fielen ihr die schönen Transparentäpsel
ein, die sie alle Jahre vom Rosenhof erhielt, und darauf
lief ihr die Schwägerin Ursula vorüber mit den hübschen,

rechthaberischen Augen und der Bruder im grauen, hohen

Zplinder, dem hechtgrauen Rock und der rotpunktierten

Samtweste/und'sie fragte Pch, ob der Eäwägeriu Geduld und
des Bruders Behaglichkeit „ja" zu ihrem Vorschlag sagen würden.
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Sic fcbcitt ben 3kin hinauf, ber bor beut grün gC=

ftricbenen ©artengitter bis ju bem frönen Sanbbaus führte,
bas Dorf)' auf einem Diigd ftanb, Dort bem aus man bie

ganäe Slpentette in ihrer fcbtrrtmernben, blenbenbcm bracht
fehen tonnte. Die 3ungfrau in ber Stifte, rote eine ©raut
in Schleiern, unb lints unb rechts ihre ©efpielen, bie Slüemb
lisalD, bie Stefcbetbömer; ba^roildjen, breit unb roucbtig,
Stönch unb ©iger, bas (Sange ein unbefchreibitcf} herrlicher
Snblid.

Dem ôaus, bas in bem gefjtftmaduoHen unb heute fo

[ehr beliebten Stil ber Serner ßanbhäufer gebaut roar, bot
ein buntles S3älbel)en einen roirtungsDotlen DintergrunD.
Xaufenbe uon Sofeu glühten im £aub unb 'Dufteten fo

ftart, bah ber S3inb ben Stent ber Stunien bis hinunter
jum Sach trug, wo bie Sühte ber SBellchen ihn mit ftch nahm. —

Oben auf bem Stiesplah oor bem Daus ging grau
Urfula S[dfroenbt auf bie Storneltirfcbenlaube am ©nbe bes

©artens 31t, einen tleinen Sechen in ber einen Daub unb
eine (Siehtanne in ber anbeten. SBSe eine ©ibeebfe fuhr fie

über ben Stieg, fah aus, als roiäre fie. breihig, mar aber

otel älter, hatte eine lange, fchmale Safe, einen tleinen St unb,

ber fichi leidjt oer3og unb bann, herb tourbe, unb trug über

ihrem roeiten Stteib eine ©artenfchür3e.

Stuf ber anberen Seite bes öaufes fpajierte Daniel
Schroenbt, „Sdfroenbt", roie ihn Urfula tur3 nannte, auf
unb ah, uon ber grünen Sant, bie uor bent ühobuftubeju
fenfter ftanb, bis 311 bem fteinernen (Sartenhäusthen im

©mpireftil, bas mit roethen Dtfdjen unb Stühlen roobnficb

gemacht mar. Si it ben Säulen auf ber offenen SorDerfeite
fah es feh/r bübfcbi aus. 3toei' hohe Spiegel, über betten gel»
bene £öroen bie Sachen aufriffen, runbeten bie ©den ab.

„/Urfula", rief Snna=£iefe. Der roarm'e Suf machte,

bah 'ein tto'ch buntelhaarigier Stopf unb ein febon grauet
fich raftf) umbrehteu unb ben S3 eg hinab faben.

Dafti'g roarf Daniel Schroenbt feine Leitung, bie ,,SIpen=

rofen", auf bie grüne Sant, hei ber er eben angefommien

roar, unb forgfältig ftellte UrfuM ihre (Siehfantte 3ur ©tbe.

„Snua=£tefe, Schwägerin!" riefen Staun unb grau.
Urfula 30g tafch bie Schübe aus unb ftanb ba in einem

buntelblauen, ausgefebnfttenen 5\leib, bem ein groher, ge=

ftietter ftragen über bie Schultern fiel. 3wet lange £odea,
bas UI3af;r3'eicf?en ber 'Damaligen Stube, taasten neben ihren
eigenwilligen Oebrchett, unb bie Sonne fpiegelte fid), auf
ihrem glatten, gefdjeitelten Daar, bas in 3öpfen hinten
aufgeftedt roar. Sie roar Sfdpenbt um 3toei Schritte oor=

aus, ber fein im £auf ber 3ab®e gewonnenes Säu'djleint

gern unb freu big trug unb nicht baran badjte, fein SSachs»

tum etroa burch ©nt3tehung ber Dafelfreuben eiiBufchränt'en.

9lnna=£tefe tonnte ftch über ben ©rnpfang, ber ihr 31p

teil rotirbe, nicht betlagen, ©r roar laut unb hetjlid) 001t

feiten Daniels unb fühl freunbfiih ober freunblich fühl oott
feiten Urfulas, bie rote ba,s Staffer niemals inerten lieh,

teas fi{ch eigentlich auf feinem (Srunb 3utrug unb nur buret)

leifes fträufeln ber Oberfläche ober Durch langfam fliehenbe

Singe,, böchftens Durd) ein leichtes Sau fei)en ber SSellchen

anbeutete, roie ihm eigentlich 3iimute roar. (gortf. folgt.)

Skljport im Berner Oberland. (Klifdjee Brügger, tbeiringen.)

3um neuen SaSjE.

Sleich, fait unb ftumm, fo'liegt basalte gabt',
©infam, Perlaffen auf ber Dotenbahr.
©S fanf bahin, fein Sehen jäb^erbrad),
Doch Siemanb toeint ihm eine Dräne nad).

Saum einer fpricht bon ihm ein tiebegJBort.
Sergeffen liegt eS auf ber Sabre bort.
SBer fetner noch gebenft, ber fprichtj mit Dolfn,
Stit Slagen, bitterer Sehe nur babun.

SBaS eS gebracht, fo hört man überall,
2öar Unheil nur ttnb Sorgen, Schmer-j unb Ouat
Daih was eS SdjôneS, ©uteS unS getan,

Sergeffen ift'S Dentt feiner mehr baran.
Dag neue galfr, ihm gilt je^t fßreis unb @hr.

Stan feiert greubenfefte rings umher,
Unb hofft, eS tuerbe ßringett, unberjagt,
SSaS uns bas alte galfr fchnöb bat berfagt.
©in jeber hofft, Settter roie Stittionär,
Sich, wenn baS SBörtcheit Hoffnung nid)t mehr mär!

Dtto S3rcuw.
'

MBB MBB

ßeonarbo ba QSinci, SDÎona £tfa
©toconba.

Dert unb Sbhilbungen uon Ostac S in 3.

„gn fleonarbo ba Sinei gipfelt bie Stenfcbbeit :

er tft bie botlfommenfte Serförperttng ber species
homo sapiens.»

DiefeSßorte Strtur SeemanS finb feineSroegS über»
trieben, menn man hebenft, welche gülle rounberharer
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Sie schritt den Ram hinauf, der vor dem grün ge-

strichenen (Sartengrtter bis zu dem schönen Landhaus führte,
das hoch auf einem Hügel stand, von dem aus man die

ganze Alpenkette in ihrer schimmernden, blendenden Pracht
sehen konnte. Die Jungfrau in der Mitte, wie eine Braut
in Schleiern, und links und rechts ihre Gespielen, vie Blüeml-
lisalv, die Viescherhörner; dazwischen, breit und wuchtig,
Mönch und Giger, das Glänze à unbeschreiblich herrlicher
Anblick.

Dem Haus, das in dem geschmackvollen und heute so

sehr beliebten Stil der Berner Landhäuser gebaut war, bot
ein dunkles Wäldchen einen wirkungsvollen Hintergrund.
Tausende von Rosen glühten im Laub und dufteten so

stark, daß der Wind den Atem der BluMen bis hinunter
zum Bach trug, wo die Kühle der Wellchen ihn mit sich nahm. —

Oben auf dem Kiesplatz vor dem Haus ging Frau
Ursula Schwendt auf die Kornelkirschenlaube am Ende des

Gartens zu, einen kleinen Rechen in der einen Hand und
eine Gießkanne in der anderen. AM eine Eidechse fuhr sie

über den Weg, sah aus, als wäre sie dreißig, war aber

viel älter, hatte eine lange, schmale Nase, einen kleinen Mund,
der sich leicht verzog und dann herb wurde, und trug über

ihrem weiten Kleid eine Gartenschürze.

Auf der anderen Seite, des Hauses spazierte Daniel
Schwendt, „Schwendt", wie ihn Ursula kurz nannte, aus

und ab, von der grünen Bank, die vor dem Wohnstuben-
fenster stand, bis zu dem steinernen Gartenhäuschen im

Empirestil, das mit weißen Tischen und Stühlen wohnlich

gemacht war. Mit den Säulen auf der offenen Vorderseite
sah es sehr hübsch aus. Zwei hohe Spiegel, über denen gol-
dene Löwen die Rachen aufrissen, rundeten die Ecken ab.

„/Ursula", rief Anna-Liese. Der warme Ruf machte,

daß ein no'ch dunkelhaariger Kopf und ein schon grauer
sich rasch umdrehten und den Weg hinabsahen.

Hastig warf Daniel Schwendt seine Zeitung, die „Alpen-
rosen", auf die grüne Bank, bei der er eben angekommen

war, und sorgfältig stellte Uriula ihre Gießkanne zur Erde.

„Anna-Lkese, Schwägerin!" riefen Mann lind Frau.
Ursula zog rasch die Schürze aus und stand da in einem

dunkelblauen, ausgeschnittenen Kleid, dem ein großer, ge-

stickler Kragen über die Schultern fiel. Zwei lange Locken,

das Wahrzeichen der damaligen Mode, tanzten neben ihren
eigenwilligen Oehrchen, und die Sonne spiegelte sich auf
ihrem glatten, gescheitelten Haar, das in Zöpfen hinten
aufgesteckt war. Sie war Schwendt um zwei Schritte vor-
aus, der sein im Lauf der Jahre gewonnenes Bäuchlein
gern und freudig trug und nicht daran dachte, sein Wachs-
tum etwa durch Entziehung der Tafelfreuden einzuschränken.

Anna-Liese konnte sich über den Empfang, der ihr zu-
teil wurde, nicht beklagen. Er war laut und herzlich von
feiten Daniels und kühl freundlich oder freundlich kühl von
feiten Ursulas, die wie das Wasser niemals merken ließ,

was sich eigentlich auf seinem Grund zutrug und nur durch

leises Kräuseln der Oberfläche oder durch langsam fliehende

Ringe, höchstens durch ein leichtes Rauschen der Wellchen

andeutete, wie ihm eigentlich zumute war. (Forts, folgt.)

SINipoir im keener Vberwnci. »(iischee kriigger, MeNingen.)

Zum neuen Jahr.
Bleich, kalt und stumm, so"liegt das^alte Jahr,
Einsam, verlassen auf der Tvtenbahr.
Es sank dahin, sein Leben jäh^zerbrach,

Doch Niemand weint ihm eine Träne nach.

Kaum einer spricht von ihm ein liebes Wort.
Vergessen liegt es auf der Bahre dort.

Wer seiner noch gedenkt, der sprichtimit Hohn,
Mit Klagen, bitterer Rede nur davvn.

Was es gebracht, so hört man überall,
War Unheil nur und Sorgen, Schmerz und Qual
Doch was es Schönes, Gutes uns getan,
Vergessen ist's! Denkt keiner mehr daran.

Das neue Jahr, ihm gilt jetzt Preis und Ehr.
Man feiert Freudenfeste rings umher,
Und hofft, es werde bringen, unverzagt,
Was uns das alte Jahr schnöd hat versagt.
Ein jeder hofft, Bettler wie Millionär,
Ach, wenn das Wörtchen Hoffnung nicht mehr wär!

Ottv Braun.
«»» '

^ >»»

Leonardo da Vinci, Mona Lisa
Gioeonda.

Tert und Abbildungen von Oskar Binz.
„In Leonardo da Vinci gipfelt die Menschheit:

er ist die vollkommenste Verkörperung der species
komo sapiens.»

Diese Worte Artur Seemans sind keineswegs über-
trieben, wenn man bedenkt, welche Fülle wunderbarer
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